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Caroline Gritschke, „‚Via Media“. Spiritualistische Lebenswelten und Kon-
fessionalisierung. Das SU!  eutsche Schwenckfeldertum im un:! J
hundert, Colloquia Ugus 2 (Akademie Verlag) Berlin 2006, 480 S
LE, ISBN 978-3-05-004196-4
Gottfried 4Aron konnte sSE1INE 1961 erschienene Dissertation ber ‚Indivi-
dualismus und Gemeinschaft bei aspar Schwenckfeld  C6 och in dem Urteil
gipfeln lassen, Schwenckfeld gehe „keine Verbindung eın mit Menschen,
die ihm nahestehen. So ist nicht 11UL SE1INE eologie in ihrem
Aufriss individualistisch und in SEIANEM Kirchenverständnis keinerlei Raum
für ‚Gemeinde‘, sondern auch SEINE praktisch-separatistische Haltung edeu-
tet keine Absonderung einer irgendwie auch immer eschaHnenen Ge-
meinschaft; S1Ce 1st eine Flucht in die eigene Innerlichkeit‘“ aron, 167) Aus-
angspunkt der Argumentation A4rONS WLr die Tatsache, dass Schwenckfeld
den Kreisen sSseEINeETr Anhänger nicht ekklesiologische Qualität zumals, SOM-

ern die Wiederaufrichtung der wahren apostolischen Kirche, die in der als
andauernde Verfallszei empfundenen Gegenwart nicht sichtbar anwesend
sel, VO einer endzeitlichen göttlichen Intervention erwartete

Wie wenig jedoch die theologische Schlussfolgerung chwenck-
feld versteht SEINE Anhängerschaft nicht als Kirche; Kirche 1Sst für ih keine
heilsvermittelnde Instanz; ETSO ist Gemeinschaft für ihn religiös irrelevant
dem Wirken Schwenckfelds in Suddeutschlan: his sEeEINEM Tod 1561
unı dem esen des 4arAau zurückgehenden suüuddeutschen Schwenckfelder-
tum: gerecht wird, wird eindrucksvoll und überzeugend in der vorliegen-
den Kasseler gesellschaftswissenschaftlichen Dissertation VO Caroline Gritsch-
ke deutlich Sie bearbeitet nicht AUS kirchen- der theologiegeschichtlicher,
Ssondern AUS einer sich davon bewusst absetzenden kultur- und gesell-
schaftsgeschichtlichen Perspektive „Theologie un: ebenspraxis einer reli-
giösen ruppe in Auseinandersetzung mıit ihrer Umwelt  CC wobei „Religion
durchgängig als kulturelles Phänomen verstanden“ wird (Kap 1 Einlei-
(ung, 15)

Das „prosopographische“ Kap (23-64) stellt die suddeutschen Schwenk-
feldergemeinden in ihrer Entwicklung un personalen Zusammensetzung
VOTLr merkwürdigerweise wird dieser für das Verständnis der folgenden Un-
tersuchungskapitel unverzichtbare Überblick teilweise in einen ang 590-
429 ausgelagert) 65-148) untersucht dem Leitbegriff der (SO-
zialen, genderspezifischen, zeitgeschichtlichen USW.) „Erfahrung“ inter-
gründe un: typische Abläufe der Hinwendung schwenckfeldischen Kon-
ventikeln, die sich als spirituelle Lerngemeinschatt, als „Schule Christi®.
verstanden. Besonders erhellen! sind 1er die Ausführungen ber die Funk-
tionen des scchwenckfeldischen religiösen Schrifttums und der SruppCN-
internen Briefkultur. Kap 9-23 untersucht „Schwenckfeldische Le-
benswelten“ als lokale Gemeinschaften und überregionale Netzwerke. In
Kap 5-3 wird die Perspektive der nicht-schwenckfeldischen Umwelt
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eingenommen un deren Verhalten gegenüber der schwenckfeldischen Miın-
derheit als eın Prozess identitätsstiftender Grenzziehungen un „Zuschrei-
bungen“ thematisiert. Chronologisc Allt das abschliefßende ELIWAaS
Aaus dem Rahmen ESs untersucht die Auseinandersetzungen des spatestens
1im süddeutschen am och greifbaren schwenckfeldischen Netzwerks

ecorg Ludwig VO reyberg ges mıit den HC  o aufkommenden
dissidentischen Frömmigkeitsbewegungen des Jahrhunderts, in die sich
das suddeutsche Schwenckfeldertum schlıe  1C auflöste.

DIie eEeLIwAas technische Diktion der theoriegeleiteten Untersuchung, auch
die gelegentlichen Langen, NıMM: der eEsEr auf sich, ennn CS gelingt
der Verfasserin, den schwer fassbaren Vorgang der Vergesellschaftung e1-
1ICT religiösen Haltung sichtbar machen, für die der Verzicht auf institu-
tionelle Strukturen rogramm WAÄrL. Dabei S1C eın umsichtig recher-
chiertes und überaus emerkenswertes Quellenmaterial AuUS, VO dessen
X1iStenz in der bisherigen Forschung aum Ot17 SC  I1 wurde. Das
{[ut Ss1e, LIFOLZ des explizit nicht-theologischen Erkenntnisinteresses, mıiıt STO-
ßer theologischer Ompetenz. Allerdings hätte S1Ce stärker pointieren kön-
NCN, 4SS der Anspruch der Schwenckfelder, S1C seien keine Sondergruppe,
sondern SC  1C Christen (250} nicht 1imM Sinne eines modernen Öökume-
nischen versöhnten Pluralismus verstehen ISt, sondern implizierte, 4SS
die Welt, in der S1C lebten, eben nicht christlich sCe1 er konnten S1C VO

der Hinwendung ZUr „Schule Christi“ als „Christwerden“ sprechen (vgl in
190 die Formulierung eiINeESs Quellenzitates: „wirdtt aAiner der Aine aın christ
der gläubig‘)

Obwohl sich eine ausgesprochen wichtige, InnOovatıve un! lobens-
werte Arbeit handelt, wird nicht berzeugend die rage beantwortet,

Stadtbürger un Landadelige in der des Jahrhunderts für eın
religiöses Angebot optierten, urc das S1C in eine tendenziell nachteilige
Minderheitensituation gerieten un in den tAadten 1U Urc Dissimu-
lation ihrer religiösen Überzeugungen sozialer Desintegration un gewalt-

Verfolgung entgehen konnten. War gab in den 540ern und
550ern krisen. Momente, die ass bieten konnten, sich VO der
katholischen Kirche der den protestantischen Kirchentümern separıle-
IC  — un sich auf die „Vla media“ im inne einNnes eges auifserhalb der bei-
den konfessionellen ager begeben Ende der Hoffnungen auf eiNe unı1-
versale Reform angesichts des Konzils VO TIrient, Ausbruch der innerluthe-
rischen Kontroversen ach dem Tode Luthers, die rage ach der Legitimi-
tat des protestantischen Widerstandes 1im chmalkaldischen Krieg, Enthal-
tung VO Abendmahl als Reaktion auf die mit dem nteriım verbundenen
iturgischen Modiıitfi  10Nen us  Z Fur einen erheDlıchen Teil des untersuch-
ten Personenkreises Ccs aber nicht Z  5 4SS die Betreffenden Erst 1r
die Rezeption der Lehre Schwenckfelds, in der ege nicht VOLr den
1540ern, religiösen Dissentern wurden.
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ine konzeptionelle cCAhwaCcNhNe derel jeg deshalb darin, 4SS die Ver-
fasserin die Vorgeschichten der oppositionellen tungen nicht weniger
suüuddeutscher Schwenckfelder in der „Radikalität frühreformatorischer Be-
wegungen“ ans-Jurgen o€ und das Verhältnis zwischen chwenck-
eldern und Täufern weitgehend ausblendet iographien WI1€E die des 1547
als Schulmeister und Schwenckfelder in ugsburg gestorbenen Valentin
Ickelshamer, der ZWE1 Jahrzehnte als chüler Karlstadts während des
Bauernkriegs VO 1525 eine aktive Rolle 1im Handwerkeraufstand in Rothen-
urgo gespielt hatte, werfen doch die rage auf, ob die Hinwendung
Schwenckfelds Spiritualismus nicht auch eın Weg WAr, die gescheiterte of-
fensive Radikalität VO 1525 in eine längerfristig ebbare, im Lebens-
LTaum gerade eben och praktika  € eher defensive oppositionelle
Haltung übersetzen.

Entsprechendes gilt für die zahlreichen Fälle, sich nicht 11UT in den
iographien Einzelner, sondern offenbar für DGAaANZEC Gruppen bzw
untereinander „vernetzte  06 ersonen eine Kkontinultat zwischen anfängli-
cher taäuferischer Urientierung in den ren 1526 und spaterer inwen-
dung Schwenckfeld beobachten lässt Zwar WEeIs die Verfasserin mehr-
fach, ETW: eispie ugsburg, beiläufig darauf hin, 4SS „einıge ehe-
malige Täufer, esonders solche, die höherstehenden SchichtenM-

teN.: ihren Weg FA Schwenckfelde  6 fanden (genannt werden neben
a. Dachser, ecorg ege und dessen für Ludwig atzer e1ins 1
attraktive Frau Anna och sechs eıiıtere ersonen, Z vgl
ehemaligen Täaufern in den Schwenckfeldergemeinden VO eipheim und
Geislingen). Auch 4SsSs die Familien VO Pappenheim, VO  = reyberg und
VO ubenhofen sowochl täuferische als auch schwenckfe  ische Angehöri-

hatten und die grenzung zwischen Täufern un: Schwenckfeldern bei
deren adligen Anhängern besonders durchlässig AVdE, rfäahrt der eser

der Ausführlichkeit, miıt der diese Familien untersucht werden, 1U  jn

Rande; 4SS der Nürnberger Schwenckfelder corg Schechner (109, 162,
166, 4206) eın ehemaliger Täufer WAÄTrL, erfährt der eser Sar nicht, obwohl
gerade ber ihn eine AUS  rliche e1 vorliegt (vgl rene aJOrg
hechner. Täufer, Mezistersinger, Schwärmer, Insgesamt erweckt
Gritschke den Eindruck, 4ss Taufertum und Spiritualismus ZwWe1 eutlic
voneinander abgrenzbare Phänomene seien, W dS eher den theologie-
geschichtlichen Typologien moderner Apologeten des Täufertums er
umgekehrt olcher Historiker, die das Schwenckfeldertum Üre cChroffe
grenzung VO Täufertum als Vorläufer des Pietismus rehabilitieren wol-
len) als der diffusen Wirklic  eıt des Jahrhunderts entspricht.

TOTZ Gritschkes ausführlicher un höchst begrüßenswerter Untersu-
chung ware also och einmal 11C  e der rage nachzugehen, inwiefern
e1im eispie. ugsburg bleiben der KreIis der Augsburger chwenck-
felder in personaler Kontinuitat mi1ıt dem frühen Augsburger Täufertum
stand, dessen Anhänger sich in den 530ern entweder wieder Öffent-
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lichen Gottesdienst Ori1entierten der der se1it der der 1540er VOoO Pil-
STa Marpeck geleiteten täuferischen KRestgru treu  1eDen der eben
im Schwenckfeldertum eine ANSCIHNCSSCHNCIC Oorm sahen, ihre religiös
positionellen altungen artikulieren. Fur den mıit ugsburg vergleich-
baren Fall f  urg beschrieb John Derksen From Ad1cals UNU1L-
UVOTS, die täuferische un: schwenckfeldische Gruppenbildung als all-
ma  chen, wechselseitigen Differenzierungsprozels eiINESs VO  a Anfang

heterogenen, aber och bis in die 1550er hinein CNS „vernetzten” und
gegenüber ucer und dem Rat in Aad hoc-Koalitionen emeinsam agıeren-
den oppositionellen Milieus. Schwenckfelder-Konventikel un Marpecks klan-
destine Täufergemeinden ZWEe1 konkurrierende Modelle religiöser
Upposition, die in den süddeutschen tAadten in den 540ern ieselbe,
teilweise schon se1it 1525 oppositionell eingestellte Klientel warben. Die-

Konkurrenz schlug sich literarisch in der Kontroverse zwischen arpec
und Schwenckfeld VO 1542 nieder. Leider bleiben die Zzanireıchen For-
schungsbeiträge dieser Kontroverse (Z ergsten, Fast, Klassen, OV!
bei Gritschke unberücksichtigt, WAds bedauerlich ISt, ennn gerade die 1542
einsetzende Klärung der Fronten zwischen arpec un Schwenckfeld OÖOnn-
L: mıit den Fragestellungen der Netzwerkanalyse 11ICUu besichtigt, wichtige
zusätzliche Aspekte Vergesellschaftung des süddeutschen Schwenckfel-
dertums se1it den 540ern ergeben.

Martın Rothkegel

Manfred Marquardt, TAaXIS und Prinzipien der Sozialethik John Wes-
levs Reutlinger Theologische tudien 5 überarb Aufl., Goöttingen
2007, 200

DIie ZUEeTST 1977 veröffentlichte Arbeit des langjährigen Reutlinger Systema-
tikers Marquardt hat sich inzwischen auch 1im internationalen
Bereich Uurc die Übersetzungen 1Ns nglische, Koreanische unı sche-
hische als eın Standardwer erwiesen Der Impulsgeber für das Ent-
stehen der methodistischen Kirchenfamilie, John Wesley (1703-1791), hat
urc seinen theologischen Ansatz, der Rechtfertigung und Heiligung in
einer damals auf dem europäischen Kontinent ungewöÖhnlichen E1ISE VCI-

band, den Frömmigkeitsstil des en Methodismus gepragt Er „ENt-
eckte  ( die 1S5SS10N als Evangelisation Getauften NC  e und sah arın
den zentralen Auftrag der Kirche un der Christen Evangelisation Wr 1aber
11UTr eın Element der missionarischen Existenz der Kirche Sie WALl, WE sS1Ce
im biblischen inne 15S10N SEeE1IN wollte, unauflöslich mıit der individuellen,
gesamtkirchlichen un:! gesellschaftlichen sozialen Dimension verbunden.
SO entstand auf der A4S1S eines erweckten und er‘  en auDens eiNe
evangelistisch-diaRonische Spiritualität, die el Akzente den CVADNSC-
listischen un den diakonischen weder als Gegensatz och als ngleich-


